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ÎN WORT UND BÎLD 639

3)tc SDliltter.
SSon Dtto grei.

©ines freien ©ad)tnittag,s gefdjiebt es mir, bah
id) won ber lauten menfdjentwimmelnben Strafe
abtomme unb in ben fdjattigen (Sartenanlagen
auf ber Anhöbe für eine befinnlidje ©Seile bic
(Einfamteit fudje.

Unb id> finbe fie.

Aber gleich begegnet mir, mit feiner ganzen
Dürfe unb ©ätfelbaftigfeit, and) twieber bas De»
ben. Unb hört, iwie.

©litten burdj ben ©arf gebt ein langer, fdjnur»
g eraber, aber bennoch frfjöner unb unenblid) fur3=
»eiliger Sßeg. ©kr auf biefem ©kg baljim
twanbelt, bem ift faft, als ob er worn einen
©nbe ber ©kit 311m anberri twanbere...

©Sie id> nun fo baftebe unb um mid) blide,
format won ber einen Seite ber mit langfamem
Schritt eine grobe, etruas mühe, aber blumig
beitere grau. Sie fdjiebt einen breiten 'Doppel»
finbertwagen wor fid) bin, unb id) fpiire beutlid),
twie fie im ©äberfontmen eine feltfam liebliche
Sonnigteit um fid)' oerbreitet, eine Sonnigfeit,
bie roeit int Utufreis aufblinft unb fid) iwie Dan
urtb ©olb über bie fd)Iurnmerttben 3roillinge im
Doppelfinbertwageh legt.

3u gleidjer 3eit fommt oon ber anbern Seite
ber eine anbere ©hitter, eine bunfel gefleibete,
blaffe, ftille grau. Dief wornübergebeugt, fübrt
fie mit wider ©tiibe unb unenblidjer öittgebuug
ein 5vinb an beiben .öänben, ein Stinb, bas fdjon
orbentlid) grof) unb bei Sabren ift, aber nod)
nidjt geben fantt, immer nod) nidjt geben fann.
Audj um biefe ©lutter werbreitet fid), twie fie
näber fornmt, etruas twie ber Obern einer grenäen» cransatiantik.
lofen Diebe; aber es ift ettoas (öebrodjenes, ettoas
3erpflüdtes unb £offmmgsIofes in biefer Diebe.

©utt fontmen bie beiben ©lütter, langfam unb mit
3ögemben Schritten, einanber näber unb näber.

3d) trete 3ur Seite unb balte ben Dttem an.

Unb jetjt — jetjt fteben fie fid) gegenüber unb faffen
einanber ins Auge. ©inen Augenblicf lang ift mir, es müffe
irgenbtwo ein ©lid aus einer ©Solfe fahren.

Unb nun blidt bie eine ftill auf bas arme balbtabme
.Uriippeldfen ber anbern, unb bie anbere blidt nod) oiel
ftiller auf bie beiben fo muntern fleinen Schläfer ber einen...

„gort!" fcbreit ettuas iit mir, „hier ereignet fid) ettoas

gurdjtbares."
Aber id) fetje noch, twie bie beiben ©lütter einanber

bie Sänbe reichen; twie bie eine lädjelitb worn ©Sel) ber an»
bem, twie bie anbere lädjelnb won ber greube ber einen
ein Seil nimmt; uitb ba tweib id), bab (ich birr nid)ts gurdjt»
bares, fonbern ettoas über alle Sagen ©rljabenes 3ugetragen
bat: Diebe über fid) felbft hinaus.

'

_

9ie Sot ber SDÎaria SSelbamer.
bîoman bon ®urt ©far tin. (16.gortfe&mig.)

14.

Stein fuhr ttocl) am gleichen Dagc nadj Hamburg
unb fudjte bie ©anfftelle auf, bei ber bas £>aus $ombredjt
fein Donto hatte.

©r tourbe 3U bem Direftor geführt unb biefer empfing
ihn auherorbentlid) liebenstwiirbig. Als er ©einharb Sont»
bredjts Schreiben gelefen hatte, flingelte ber Direftor unb

gab Antweifuug, bie eingelegten Sombredftfchen Scheds herbei»

3ubringen.

Pioiekt oon Couis Biériot mit ablösbarem Rettungsboot. Im Kreis das mit drain-
lofer Sende- und 6inpfangsanlage oerfebetie Boot in Sabrt.

,,©s freut mich' im 3ntereffe bes toten £errrt <5ombredjt,
bab Sie fid) für bie Angelegenheit intereffieren, Serr 3om=
miffar. 3d) fetnn mir ttid)t helfen, mir fommt es fo wor,
als fei ba, furs wor ber ©rmorbung, ein fchlimmes Spiel
mit £>ombred)t getrieben tworben. 3d) riet bereits einmal
©einharb ^ombreebt, bie Angelegenheit unterfudjen 31t laffen.
©r tonnte fiel) febod) nicht ba3u entfdjlieben. ©bettfo roar
es mit £errn ©raun, bent ©rofuriften bes Kaufes £>oiu»
bred)t. Der twebrie ebenfalls meine 3umutimg ab.

3a, twir gerieten fogar ein toettig in Streit; bentt er
roarb recht heftig unb fagte mir, ici) folle bod) bie ©riwat»
angelegenheiten feines ©hefs nicht jetjt, nad) beffen Dobe,
in bie Deffentlidjfeit äiehen twoilen, bas fei taftlos won mir,
unb er twiffe am heften, bah bie Angelegenheit in Orbnung
ginge. — Da fügte id) mich eben. Aber fonberbar fommt
es mir wor. 3d) fannte Sombredjt ja fetgr gut. ©r twar
nicht ber ©lann, ber ein ©ermögen fo unüberlegt hinaus»
iwarf. Unb in fo furjer 3ett! 3d) bitte Sie — 115,000
©larf! ©tir fctmen fdjon bie crftcu Abholungen fonberbar
wor. 3d) coollte aber foombredjt nichts fagen, ewenigftens
nichts wor ber näcfjftfälligen ©lonatsabrecbnuug. Als bann
ber grobe Sdjed über 60,000 ©larf worgelegt iwurbe, rief
ich felbft bei ijombredjt an, unb Jjjerr ©raun, ber am Ap»
parat mar, oerfidjerte mir, öonibredjt habe mit ihm fdjon
woti bem Sdjed gefprodjen, bas ©apier ginge in Orbnung,
rwir füllten ben ©etrag unbebingt aus3al)len, fein ©bef roiirbe
fonft febr ungehalten fein. — Sßir 3al)lten ben Sdjed aus.
Deiber fonnte id) bann öombredjt nid)t mehr um biefe
Sdjedangelegenbeit befragen. Auf jener gabrt nad) $atn»
bürg twurbe er ermorbet."

„Sonberbar!"
„3a! ©in fonberbares 3ufammentreffen."

m ObU) Kl1.v 539

Die Mütter.
Vvn Otto Frei.

Eines freien Nachmittags geschieht es niir, daß
ich von der lauten menschenwimmelndeu Straße
abkomme und in den schattigen Eartenanlagen
auf der Anhöhe für eine besinnliche Weile die
Einsamkeit suche.

Und ich finde sie.

Aber gleich begegnet mir, mit seiner ganzen
Tücke und Rätselhaftigkeit, auch wieder das Le-
ben. Und hört, wie.

Mitten durch den Park geht ein langer, schnür-
gerader, aber dennoch schöner und unendlich kurz-
weiliger Weg. Wer auf diesem Weg dahin-
wandelt, dem ist fast, als ob er vom einen
Ende der Welt zum andern wandere...

Wie ich nun so dastehe und um mich blicke,
kommt von der einen Seite her mit langsamem
Schritt eine grosse, etwas müde, aber blumig
heitere Frau. Sie schiebt einen breiten Doppel-
kinderwagen vor sich hin, und ich spüre deutlich,
wie sie im Näherkommen eine seltsam liebliche
Sonnigkeit um sich verbreitet, eine Sonnigkeit,
die weit im Umkreis aufblinkt und sich wie Tau
und Gold über die schlummernden Zwillinge im
Dvppelkinderwngen legt.

Zu gleicher Zeit kommt von der andern Seite
her eine andere Mutter, eine dunkel gekleidete,
blasse, stille Frau. Tief vornübergebeugt, führt
sie mit vieler Mühe und unendlicher Hingebung
ein Kind an beiden Händen, ein Kind, das schon

ordentlich groß und bei Jahren ist, aber noch

nicht gehen kaun, immer noch nicht gehen kann.
Auch um diese Mutter verbreitet sich, wie sie

näher kömmt, etwas wie der Odem einer grenzen- 0's»saNavM'
losen Liebe! aber es ist etwas Gebrochenes, etwas
Zerpflücktes und Hoffnungsloses in dieser Liebe.

Nun kommen die beiden Mütter, langsam und mit
zögernden Schritten, einander näher und näher.

Ich trete zur Seite und halte den Atem an.

Und jetzt — jetzt stehen sie sich gegenüber und fassen
einander ins Auge. Einen Augenblick lang ist mir, es müsse

irgendwo ein Blick aus einer Wolke fahren.
Und nun blickt die eine still auf das arme halblahme

Krüppelchen der andern, und die andere blickt noch viel
stiller auf die beiden so muntern kleinen Schläfer der einen...

„Fort!" schreit etwas in mir, „hier ereignet sich etwas
Furchtbares."

Aber ich sehe noch, wie die beiden Mütter einander
die Hände reichen: wie die eine lächelnd vom Weh der an-
der», wie die andere lächelnd von der Freude der einen
ein Teil nimmt: und da weih ich, das; sich hier nichts Furcht-
bares, sondern etwas über alle Sagen Erhabenes zugetragen
hat: Liebe über sich selbst hinaus.

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman von Kurt Martin. (16. Fortsetzung.)

14.

Stein fuhr noch am gleichen Tage nach Hamburg
uud suchte die Bankstelle auf, bei der das Haus Hombrecht
sei« Konto hatte.

Er wurde zu dem Direktor geführt und dieser empfing
ihn außerordentlich liebenswürdig. Als er Reinhard Hom-
brechts Schreiben gelesen hatte, klingelte der Direktor und

gab Anweisung, die eingelösten Hombrechtschen Schecks herbei-

zubringen.

Nlojckt von rouis Klerlot mit ablösbarem Rettungsboot. Im Kreis ctas mit ctrsht»
loser Zencie- unct Kmpsangsaniage versehene izoot in Sahet.

„Es freut mich im Interesse des toten Herrn Hombrecht,
das; Sie sich für die Angelegenheit interessieren, Herr Kom-
inissar. Ich kann mir nicht helfen, mir kommt es so vor,
als sei da, kurz vor der Ermordung, ein schlimmes Spiel
mit Hombrecht getrieben worden. Ich riet bereits einmal
Reinhard Hombrecht, die Angelegenheit untersuchen zu lassen.
Er könnte sich jedoch nicht dazu entschließen. Ebenso war
es mit Herrn Braun, dem Prokuristen des Hauses Hom-
brecht. Der wehrte ebenfalls meine Zumutung ab.

Ja, wir gerieten sogar ein wenig in Streit: denn er
ward recht heftig und sagte mir, ich solle doch die Privat-
angelegenheiten seines Chefs nicht jetzt, nach dessen Tode,
in die Öffentlichkeit ziehen wollen, das sei taktlos von mir,
und er wisse am besten, daß die Angelegenheit in Ordnung
ginge. — Da fügte ich mich eben. Aber sonderbar kommt
es mir vor. Ich kannte Hombrecht ja sehr gut. Er war
nicht der Mann, der ein Vermögen so unüberlegt hinaus-
warf. Und in so kurzer Zeit! Ich bitte Sie — 115,509
Mark! Mir kamen schon die ersten Abholungen sonderbar
vor. Ich wollte aber Hombrecht nichts sagen, wenigstens
nichts vor der nächstfälligen Monatsabrechnung. Als dann
der große Scheck über 65,999 Mark vorgelegt wurde, rief
ich selbst bei Hombrecht an, und Herr Braun, der am Ap-
parat war, versicherte mir, Hombrecht habe mit ihm schon

von dem Scheck gesprochen» das Papier ginge in Ordnung,
wir sollten den Betrag unbedingt auszahlen, sein Chef würde
sonst sehr ungehalten sein. — Wir zahlten den Scheck aus.
Leider konnte ich dann Hombrecht nicht mehr um diese

Scheckangelegenheit befragen. Auf jener Fahrt nach Ham-
burg wurde er ermordet."

„Sonderbar!"
„Ja! Ein sonderbares Zusammentreffen."
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„Unb Sie trauten biefen Scheds nicht red)t?"
„Den Scheds fdjon. Wber id) bin mir nicht reibt TIar

über ben ©runb, weshalb Nümbrecht biefe enorme Summe
ausgab. (Es macht mir bett (Einbrucf, als ob er nidjt aus
freiem ©Sillen, fonbern irgenbwie ge3wungen, genötigt, ober
in einem ©aufchsuftanb bie Rapiere unterfdjvieb. — Diefe
grau muh einen riefigen ©infiuh auf ibn ausgeübt baben!"

„Das ift toobl anäunebmen. Saben Sie biefe 3utta
Sennor einmal?"

„3a. Wis fie ben lebten Sdjed abbob. Sie warb febr
ungehalten, als mir er ft telephonierten. Da rief mich ber
Raffierer. (Es blieb mir nichts übrig, als mid) bei il)r 3U

entfdjulbigen."
„giel 3bnen irgenb etroas an ber grau auf?"
„Sie trug eine ©rille mit gelben ©läfern. — 3d)

glaube aber, fie trug bie ©rille nur, um weniger gut er»

fannt 3U werben. Sie machte beim 9tadj3äl)len bes ©elbes
einen recht unbebolfenen (Einbrud, fo als ob bas gelbe
©las oor ben Wugen etwas Ungewohntes für fie fei."

„Die Wbreffe ber Dame ift 3bnen uitbefannt?"
„©olltommen!"
©in ©ureaubiener trat ein unb reichte bem Direltor

bie Formulare. Der blätterte fie burdj und gab bann ©aul
Stein fünf Sdjedblätter.

„Das finb fie. ©itte!"
©aul Stein hielt bie Scbecfs in ber Nanb. Sie waren

alle fünf mit ber Sd>reibmafd)ine ausgefüllt unb oon ^>om-
brecht unterzeichnet. Wlle fünf trugen auf ber ©üdfeite ben
©ameitS3ug 3utta ©ettitors in fd)ledjt Ieferlidjer Nanbfdjrift.
Dann fiel Stein nod) etwas auf. Wuch biefe Scbeds 3eigten
bei ber fie ausfüllenden ©tafd)inenfdjrift bie ©terfmale bes
in ber Ropie oortiegenben £ombred)tfdien Drohbriefes unb
bes anonnmen ©riefes an ben Unterfudjungsridjter; unauf»
fällig 3war, unb für ben Naien wohl gar nicht bemerfbar:
ben flinfshänbertpp.

©r fragte: „gertigte Nombrecht feine Scheds felbft aus?"
„Diefe hier wohl- — Seine gefd)äftlidjen Scheds würben

ihm felbftoerftänblid) ausgefüllt 3ur Unterfdjrift oorgelegt.
Die Wusfüllung wirb wohl ber ©rofurift ober ein Sud)»
halter beforgt haben."

„Rann ich einmal einige anbere Sdfeds fehen?"
„Sitte ja, hier."
Stein hielt etliche anbere Nombrechtfche Sdjedforniulare

in ber Nanb, alle mit ber ©lafdjine ausgefüllt, an biefen
unb jenen geridjiet, alle mit Nombrechts eigenhänbiger Unter»
fdjrift oerfehen.

©r fragte: „Der ©rofurift unteqeidjnet feine Sdjeds?"
„©ein. Nombrecht war ba eigen, ©r wünfdjte, jeben

Sdjecf erft 311 fehen, ehe er aus bem Naufe ging. Nerr ©raun
unb aud) fein ©orgänger unterseidjneten nie einen Sd)ed."

„So fo!"
Unb ©aul Stein fanb, bah alle bie anberen Scheds

bie ©terfmale bes fiinfshänbertpps nicht 3eigten. ©r per»
glich bie ©apiete eingehend miteinanber, immer wieber. „Nie»
gen 3hnen nicht irgendwelche anbere Scheds oor, bie Nerr
Nombred)t felbft ausgefertigt hat?"

„Nanbfdjriftlidje Sdjeds fchon. Nier 3um ©eifpiel."
„Weh fo! — 3a. — Sonberbar, bah Nombredjt bie

Sd)eds für 3utta ©enor mit ber ©tafdjine ausfüllte."
„3a, bas fagte id) mir auch fchon."
,,©r hat fie alfo oermutlid) bereits in feinem ©ureau

angefertigt. Dann hat er aber auch' '"it Ueberlegung ge»

hanbelt unb biefe Scheds nicht in einer Stunbe bes ©au»
fdjes ausgefüllt."

„©ben, eben. — Wnbere Scheds Nombrechts, — bie
er felbft ausfüllte, — finb in allen Seilen hanbfdjriftlid)
ausgefertigt. — Unb biefe fünf in ©iafdjinenfdjrift."

„Naben Sie irgenbeine mit ber ©tafdjine gefdjriebene
©iitteilung Nombrechts ba?"

„Sott ihm felbft gefdjrieben? 3dj glaube ïaum. ©r
biltierte alles."

,,©3er fdjrieb bie ©riefe nad) feinem Diltat? SBiffen
Sie bas 3uföllig? Der ©roturift?"

„©ein. ©r hatte einen Rorrefponbenten, ber bies be»

forgte."
Stein prüfte bie Scheds immer noch mit ber Nupe.

„Da wimmelt es oon gingerfpuren. — Die finb burd) eine
©tenge Nänbe gegangen."

„3a. Die hat hier ber unb jener in ben Nänben' ge»

habt. Nofften Sie, eine gingerfpur 3U finben, bie für Sie
oon ©Sert wäre?"

„Das nicht gerabe. — 3dj werbe biefe Scheds mit mir
nehmen unb nochmals forgfältig unterfudjen."

„©itte! ©s würbe mid) auf alle gälte intereffieren,
oon 3hnen fpäter 311 erfahren, ob Sie irgenbwie 31t einer
geftftelluug gelangt finb."

„3d) werbe Sie gern oerftänbigeit, Nerr DireTtor."
„Sie trauen ben Sdjeds felbft nicht recht?"
„3d) will unbebingt oerfudjen, 3uta ©ettnor aufju»

finben."
„Unb bann?"
„Dann wirb fie mir ja ben Sachoerhalt erzählen."
„Ob fie fid) finben Iaffen wirb?"
„Das hoffe id). — Rönnte id) ieijt ben ©orther

fpredjen?"
Der erinnerte fidj. fogleidj gut ber Dame mit ber gelben

©rille. „3a, bie tarn wol)l an bie fed)smal hierher."
;,3ü gufe?"
„©ein, ftets mit einem ©tietauto."
„©Sartete bas Wuto?"
„3a."
„©So fuhr fie bann hin? Nörten Sie eine Wbreffe?"
„Sie rief ftets: ,3um Nauptbahnhof!'"
„Rani fie immer mit bem gleichen ©Sagen?"
„©ein. ©s war wohl jebesmah ein anberer."
„3ft 3hnen einer ber ©hauffeure befannt?"
„©iner wohl- Der, mit bem fie bas lehte ©tat fam."
„©Sie heiht ber?"
„©laus Unger. Seine ©3ohuung weih ich nicht. Wber

feine Rraftbrofdjfe hat bie ©uminer 319."
„So fo, 319. Die Dame fuhr ba aud) wieber 311111

©afjnljof? Sagte 3hnen ber ©hauffeur nicht woher er
ïam?"

„©Senn ich midj redjt erinnere, fagte er, er ïonnue 00m
©ahnhof."

„(Eut. Das genügt mir."
Stein begab fid) 3um ©ahnhof unb erfunbigte fid) bort

nach ber Rraftwagenbrofd)fe 319 unb ihren gührer ©laus
Unger. ©r erfuhr, bah ber ©efuchte am ©îorgeu am ©ahn»
hof einen gahrgaft gefunben habe, mit bem er erft tauge
oerhanbelte unb mit bent er bann fortgefahren fei. ©Sann
er 3urüdtommen würbe, wufjte niemand.

Da fragte er auf bas ©erabewohl anbere ©hauffeure,
bie mit ihren ©Sagen auf bem ©ahnhof hielten, ob fie
fid) erinnerten, oor einigen ©tonaten einmal eine junge
Dame, bie eine ©rille mit gelben ©läfern trug, 00m ©ahn»
hof 3U einer ©an! gefahren 3U haben, ©rft fdjiett fid) feiner
3u erinnern. Doch bann rief einer:

„3a, bas ftimmt! 3d) fuhr einmal eine Dame, bie
eine berartige ©rille trug. Wnfang Oftober muh bas ge»
wefert fein. Die hat bamals ein Dafdjéntudj in meinem ©3a=

gen liegen Iaffen. 3ch bab's noch in meiner ©Sohnung."
Stein nidte fur3 entfdjloffett. „Deshalb fragte ich nach

ber Dame. 3d) bin oott ihr beauftragt, bas Dafcljentud)
ihr 3U überbringen. ©Sir wollen fogleid) 3U 3hnen fahren."

Der gührer 3ögerte. Stein brättgte: „Rommen Sie!
3d) bezahle natürlich bie gahrt."

Da öffnete ber ©tarnt bienftbereit ben ©Sagenfchtag.
„Dann ift es etwas anberes. ©itte!"

(gortfehung folgt.)

640

„Und Sie trauten diesen Schecks nicht recht?"
„Den Schecks schon. Aber ich bin mir nicht recht klar

über den Grund, weshalb Hombrecht diese enorme Summe
ausgab. Es macht mir den Eindruck, als ob er nicht aus
freiem Willen, sondern irgendwie gezwungen, genötigt, oder
in einem Rauschzustand die Papiers unterschrieb. — Diese
Frau muh einen riesigen Einfluß auf ihn ausgeübt haben!"

„Das ist wohl anzunehmen. Sahen Sie diese Jutta
Bennor einmal?"

„Ja. Als sie den letzten Scheck abhob. Sie ward sehr

ungehalten, als wir erst telephonierten. Da rief mich der
Kassierer. Es blieb mir nichts übrig, als mich bei ihr zu
entschuldigen."

„Fiel Ihnen irgend etwas an der Frau auf?"
„Sie trug eine Brille mit gelben Gläsern- — Ich

glaube aber, sie trug die Brille nur, um weniger gut er-
kannt zu werden. Sie machte beim Nachzählen des Geldes
einen recht unbeholfenen Eindruck, so als ob das gelbe
Glas vor den Augen etwas Ungewohntes für sie sei."

„Die Adresse der Dame ist Ihnen unbekannt?"
„Vollkommen!"
Ein Bureaudiener trat ein und reichte dem Direktor

die Formulare. Der blätterte sie durch und gab dann Paul
Stein fünf Scheckblätter.

„Das sind sie. Bitte!"
Paul Stein Hielt die Schecks in der Hand. Sie waren

alle fünf mit der Schreibmaschine ausgefüllt und von Hom-
brecht unterzeichnet. Alle fünf trugen auf der Rückseite den
Namenszug Jutta Bennors in schlecht leserlicher Handschrift.
Dann fiel Stein noch etwas auf. Auch diese Schecks zeigten
bei der sie ausfüllenden Maschinenschrift die Merkmale des
in der Kopie vorliegenden Hombrechtscheu Drohbriefes und
des anonymen Briefes an den Untersuchungsrichter; unauf-
fällig zwar, und für den Laien wohl gar nicht bemerkbar:
den Linkshändertyp.

Er fragte: „Fertigte Hombrecht seine Schecks selbst aus?"
„Diese hier wohl. — Seine geschäftlichen Schecks wurden

ihm selbstverständlich ausgefüllt zur Unterschrift vorgelegt.
Die Ausfüllung wird wohl der Prokurist oder ein Buch-
Halter besorgt haben."

„Kann ich einmal einige andere Schecks sehen?"
„Bitte ja, hier."
Stein hielt etliche andere Hombrechtsche Scheckformulare

in der Hand, alle mit der Maschine ausgefüllt, an diesen
und jenen gerichtet, alle mit Hombrechts eigenhändiger Unter-
schrift versehen.

Er fragte: „Der Prokurist unterzeichnet keine Schecks?"
„Nein. Hombrecht war da eigen. Er wünschte, jeden

Scheck erst zu sehen, ehe er aus dem Hause ging. Herr Braun
und auch sein Vorgänger unterzeichneten nie einen Scheck."

„So so!"
Und Paul Stein fand, daß alle die anderen Schecks

die Merkmale des Linkshändertyps nicht zeigten. Er ver-
glich die Papiere eingehend miteinander, immer wieder- „Lie-
gen Ihnen nicht irgendwelche andere Schecks vor, die Herr
Hombrecht selbst ausgefertigt hat?"

„Handschriftliche Schecks schon. Hier zum Beispiel."
„Ach so! — Ja. — Sonderbar, daß Hombrecht die

Schecks für Jutta Benor mit der Maschine ausfüllte."
„Ja, das sagte ich mir auch schon."
„Er hat sie also vermutlich bereits in seinem Bureau

angefertigt. Dann hat er aber auch mit Ueberlegung ge-
handelt und diese Schecks nicht in einer Stunde des Nau-
sches ausgefüllt."

„Eben, eben. — Andere Schecks Hombrechts, — die
er selbst ausfüllte, — sind in allen Teilen handschriftlich
ausgefertigt. — Und diese fünf in Maschinenschrift."

„Haben Sie irgendeine mit der Maschine geschriebene

Mitteilung Hombrechts da?"
„Von ihm selbst geschrieben? Ich glaube kaum- Er

diktierte alles."

„Wer schrieb die Briefe nach seinem Diktat? Wissen
Sie das zufällig? Der Prokurist?"

„Nein. Er hatte einen Korrespondenten, der dies be-
sorgte."

Stein prüfte die Schecks immer noch mit der Lupe.
„Da wimmelt es von Fingerspuren. — Die sind durch eine
Menge Hände gegangen."

„Ja. Die hat hier der und jener in den Händen ge-
habt. Hofften Sie, eine Fingerspur zu finden, die für Sie
von Wert wäre?"

„Das nicht gerade. — Ich werde diese Schecks mit mir
nehmen und nochmals sorgfältig untersuchen."

„Bitte! Es würde mich auf alle Fälle interessieren,
von Ihnen später zu erfahren, ob Sie irgendwie zu einer
Feststellung gelangt sind."

„Ich werde Sie gern verständigen, Herr Direktor."
„Sie trauen den Schecks selbst nicht recht?"
„Ich will unbedingt versuchen, Juta Bennor auszu-

finden."
„Und dann?"
„Dann wird sie mir ja den Sachverhalt erzählen."
„Ob sie sich finden lassen wird?"
„Das hoffe ich. — Könnte ich jetzt den Portiler

sprechen?"

Der erinnerte sich sogleich gut der Dame mit der gelben
Brille. „Ja, die kam wohl an die sechsmal hierher."

..Zu Fuß?"
„Nein, stets mit einem Mietauto."
„Wartete das Auto?"
„Ja."
„Wo fuhr sie dann hin? Hörten Sie eine Adresse?"
„Sie rief stets: ,Zum Hauptbahnhof!"'
„Kam sie immer mit dem gleichen Wagen?"
„Nein. Es war wohl jedesmal ein anderer."
„Ist Ihnen einer der Chauffeure bekannt?"
„Einer wohl. Der, mit dem sie das letzte Mal kam."
„Wie heißt der?"
„Claus Unger. Seine Wohnung weiß ich nicht. Aber

seine Kraftdroschke hat die Nummer 313."
„So so, 319. Die Dame fuhr da auch wieder zum

Bahnhof? Sagte Ihnen der Chauffeur nicht, woher er
kam?"

„Wenn ich mich recht erinnere, sagte er, er komme vom
Bahnhof."

„Gut. Das genügt mir."
Stein begab sich zum Bahnhof und erkundigte sich dort

nach der Kraftwagendroschke 319 und ihren Führer Claus
Unger. Er erfuhr, daß der Gesuchte am Morgen am Bahn-
Hof einen Fahrgast gefunden habe, mit dem er erst lange
verhandelte und mit dem er dann fortgefahren sei. Wann
er zurückkommen würde, wußte niemand.

Da fragte er auf das Eeradewohl andere Chauffeure,
die mit ihren Wagen auf dem Bahnhof hielten, ob sie

sich erinnerten, vor einigen Monaten einmal eine junge
Dame, die eine Brille mit gelben Gläsern trug, vom Bahn-
Hof zu einer Bank gefahren zu haben. Erst schien sich keiner
zu erinnern. Doch dann rief einer:

„Ja, das stimmt! Ich fuhr einmal eine Dame, die
eine derartige Brille trug. Anfang Oktober muß das ge-
wesen sein. Die hat damals ein Taschentuch in meinem Wa-
gen liegen lassen. Ich hab's noch in meiner Wohnung."

Stein nickte kurz entschlossen. „Deshalb fragte ich nach
der Dame. Ich bin von ihr beauftragt, das Taschentuch
ihr zu überbringen. Wir wollen sogleich zu Ihnen fahren."

Der Führer zögerte. Stein drängte: „Kommen Sie!
Ich bezahle natürlich die Fahrt."

Da öffnete der Mann dienstbereit den Wagenschlag.
„Dann ist es etwas anderes. Bitte!"

(Fortsetzung folgt.)
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